
Tunesien - eine Rcise
Aqmrclle von Elisabcth Bosslet

VortragzurEröffiiungderAusstcllungsi.eihcindcrGslcrie"SiebenSäulcn"inDessauam09.
April 1997,17.00 Uhr, gehalten von Bürgermeister KI¢meas Koschig

Verehrte Freunde der Kunst,
der   darstellenden.   deT   bildenden    und    deT    Kunst    aus   Kommunalpolirik    Zukunft    filr   unsew
Gemeinwesen zu formcn,

Sie mögen sich  fi.agem  was emen in der Ch:witterfi-ont  `hicr  Sonnc,  dori  Stiirmregen) wenn auch nur
komumlpolitischer   Auseinandersetzungen   stehenden   Politker   bewegen   mag,    der    durchaus
auszeichnenden  Aitfi-age  zur Einftihrung  in eine  Ausstellung wie der heutigen zu  folgen   Sie  werden
es  mcht  glauben,  es  ist  die  Kunst   Dem  gabe  es  sie  iucht,  wäre  sie  zu  erfindeH  oder  um  cs  mit
UHänd  (1787-" zu sage"  der  iibrigens  als Mjtglied  des  Frankfiirter Parlamcnts  1848  auch  em
Politiker der Wende war, und es besser formuliercn konnte, wic ich es je vermag.

"Man rettet gem aus truber Gegenwart

sich in das heitere Gebiet der Kunst,
und filr die Krankungen der Wirklichkeit
sucht man sich Heilung in des Dichters Träumen  "

(Uhland,  Emst7  Herzog von Schwaben, Prolog)

lch  wcrde  lhnen  auch  irn  weiteren  den  PolitikeT  nich{  crsparen  konnen,  aber das  stand  schon  in  der
Einladung,  und  Sie  waren  trotz  dersclben,  obwoH  es  die  herrlichen  Bilder  eineT  uns  tiemden  Weh
schon  gestem.  aber  auch  noch  morgen  und  übermorgen  hier  zu  schcn  gibt,  gewim  mir  lhr  Ohr  zu
neigenKannmandennwirklichimStandoftDeutschlanddie"HandmuhkvonMatmata"zeigen7
"Lem  im  Leben  die  KLmst.  im  Kunstwerk  lcrne  das  Leben!  Siehst  du  das  eine  recht,  siehst  du  das

andere  auchT  bcschwoft  Holderlin,  den  ich  nie  recht.  begriffen,  aber  doch  verstanden  habe,  und  so
war  es  der  gleiche  Mani`,  der  uns  zur  Kunst  fiihrte   Frau  Bosslct,  die  Kunstlerm,  deren  Werke  zu
wurdigen  ich  her angetreten  bin,  Frau  Grosser`  dic  Galeristin,  die  mich  dm  bewegtc,  Sie  heute  m
diesc  Ausstellung  zu  geleiten  und  ich  selbst,  der  ich  meinem  Ckoßvater  alles  und  `ieles  daruber
hinaus verd{mJ~  Und natürlich die Choßmuttcr,  ohne die wir alle hier nicht wären.
Frau  Bosslet  ladt  uns  ein  zu  einer  Rcise   nach   Afica  Proconsularis,   dem   so   hieß   Tunesicn   in
romischer  Zeit.  Wem  wir  heute  das  Woft  Ajhka  horen,  haben  wir  nicht  Karthago  oder  arabische
Basare  vor  unserem  iimeren  Augc,  sondem  die  Serengeti-Steppe,  Elefanten-  und  Giraffenherden  -
und  leider  auch  hungemde  Klnder  in  Ruanda/Burundi  und  Ostzaire   ln  der  alten  Welt  war  Afiika
abcr  nur  jener  Laridstrich.  den  Frau  Bosstet  mit  ihrem  Mann  vor  knapp  3  Jahren  besuchte   Die
Nachbarscbafi   hieß   Nurmdien   bzw   die   Gegerid   v-on   Cyrene,   die   uns   durch   den   hilfteichcn
Gastarbdter  in  Jerusalem  alljahrlich  zu  Karffeitag  ir,s   Bemßtsein  gefiihri   wird.   Erst   allmahlich
wurde Afika zum B¢gTiff fiH einen ganzen Kontinentt der von unseren europaischen Kaiihographen
immer noch schmählich verzm dargestellt vnrd   Scriaut maL-. auf eir`.e der modemen Weltkarteri, "
sie  z 8   die  LrNICEF  herausgebracht  hat,  dann  ruckt  Tunesien  auch  wieder  garB  nah  an  E`jropa
heran - und doch ist cs eirB ftemde Wew   Diese bciden Gedanken gingen mir durch den Kopf, als ich
von  Frau  Grosser  eingeladen  v.urde,  ab€r  noch  kein  Bild  der  Ausstellung  gesehen  hatte   Direkte
Assoziationen  sind mir  nicht  moglich,  da  ich  selbsi  noch  mcht  dort  war   Natürlich sind  da  noch  die
Erzählungen meines Vaters, \Jon Freunden und jhbeitskollegen und natürlich auch von Frau Bosslet
damals  1994 noch ganz iintcr den jüngstcn Eindrucken stehend
Affica PToconsularis - das urchristliche Land, unweit  von Tunis waf der Heilige  Augustinus Bischot`,
und  Afika,  der  unbekarmtc  Kontinent,  von  dessen  Chöi3c  wir  uns  .tmmer  noch  cin  fälsches  Bild
machen.



Zunächst  fällt  mir  eine  ungcheure  Farbigkeit  auf,  eine  Licbe  zu  Farben,  vrie  sie  uns  nüchtemen
Deutschen seit der Aufklämng zunehmend abh"den gekoi"en ist, nur hier und da eine Volkstracht
in  den  sogenarinten  "uriaufgeklärten"  Landstrichen   Aber  die  Lust  an  der  Farbe  scheint  langsam
zuruckzukehren,  auch  unsere  Stadte  werden  wieder  bunter   Leider  wird  dies  oft  wiecler  mit  greller
verwechsclt.

So  nimmt  cs  nicht  wunder,  daß  der  kompririer{este  Reiseeindruck  dann  auch  den  TiteJ  "Farbiges
Tunesien"  erhaltem  hat.   Das  Bild  ist  aber  wiederum  2  Jahrc  nach  der  Reise  in  deutschen  Farben
gesetzt.  Ich  wünschte  da  rir,  uns  allen,  vor  allem  aber  der  Künstlerin  die  Zeit  und  Cklegenheit,
dieses Bild wje seinerzcit dcr von ihr geschätzte Augugt Macke im Cafe' des Nattes in Sidi Bou Said
noch einml zu  malen   Frau Bosslet hat Farben neu  entdeckt,  ich erinnerc  da an clie Briefe von van
Goghs  aus   Südffankreich  an  seinen  Bruder,  welche  mihningen  ftlr  uns  Mitteleuropäer  damjt
verbunden sein körmen
Betmchtet   man   andere   Bilder,   so   steut   man   fest,   daß   Tunesien   auch   w]eder   ein   "typisches"
afiikanisches Land  ist,  nämlich  geprägt  von  Wüsten  und  Felsengebirgcn,  immer  arg gebeuielt  von
den unbarmherzigen Winden  Doch auch hier zeigt sich iinser P]anet in herrlichen Farben, die aber zu
entdecken  sind,  fiu  rich  am  eindmcksvollsten  in  den  beiden Bildem  umgesetzt  "Ncfta  Oase''  und
"Strandgras vom Wind geformt".  Da bleibt njcht viel vom außenstehenden Vo"rtei] der monotonen

Wuste.  Wie  die  Menschen  aber  in  dicsc  im  Alltag  dcnn  doch  monoton  wirkende  Lamdschft  ihre
Siedlunger,  setzen  und   in  diese  Siedlungen,   die  den   !climatischen  Zwängen  folgend   fi]nktionaler
strukturiert sind, als es unsere moclernen Architekten zu denken und unsere Planer zu planen wagen,
wie  in  diese  allerdings  nur  scheinbare  Monotonie  Farbe  gesetzt  wtrd,  zeigt  die  Kunst!erin  uns  in
ihrem   Bild   ``Kairouan   die   viertheilig§tc   Stadt   des   lslams"   auf   Die   Basarstraße   uirkt   uie   ein
Farbscr,acht.  Dort,  wo  das  Leben  pulsiert:  da  ist  Farbigkeit  in  Hülle  und  Fülle   Ja  mehr  noch,  der
lslarn,    versinnbildlicht    in    den    einkaufenden,    cinen    kurzen    Bück    erhaschenden    Frauen    im
Vordcrgrund,  zwangt  Uniformität  auf -  in  der  K]eidung  oder  wic  im  Gebetsturm  über  cler  Straße
ersichtlich.  Doch ist dies nicht auch nur ein Vorurteil des verangstigtcn Abendlandes'
Cbrg Fox,  der  den  Stammgästen  dieses  Hauses  noch  bestens  bekanrit  sein  durftc,  zitiert  in  seinen
Gcdanken  zur  Tuncsienreise  eine  Kunstkritik  m  Arbeiten  von  Frau  Bosslet   "Sie  loscht  rit  einem
Pinselstrich die  Grerizen ! "

Dies   konnte   man   sogar   2u   einer   der   mindhaltungen   der   Kunstlerin   erklaren    Mit   werigen
Pinsclstrichen  macht  sic  in  "Touzeur  Straßenszene"  aus  einem  Maultier  ein  Kunstwcrk  und  erheht
somit die Arbeit dieses  armen Fuhrmänns  oder  Handlers,  auf die  mancher  Linserer  gut  `'erdienendcn
und   noch   besser   versicherten   Zejtgenossen   verachtlich   herunterb]ickt,   zu   mrhr   als   Arbeit`   +"
Lebensinhalt,  Wer so  werig  hat,  aber  so  mit  seinem  "Arbeitsplatz"  umgeht,  der  beendet  am  Abend
sein  mühseliges  Tagwerk  in  Zufiiedenheit   Und  scin  Dankgebei  fi]r  Allah  triffi  den  einen  Gott,  der
auch der unsrige ist
Wenn  es  Frau  Bosslet  gelungen  ist,  mjt  diesen  wenigen  Pinselstrichen  unsere  etgene  Einstellung  zu
unserer Arbcit, auch zu der. die wir gerade nicht haben odcr sucheii zu ändem, hat sie mehr Grenzen
gelöscht> als es unserc Politiker mit ihren zogemden und zaudemden Vcrsuchen je kömen weJden
So lehJt uns  die  Chen,zgangerin Elisabeth  Bosslet,  die  1951  vor der GPU  die  Chenzc  wcchselt,  ihre
Lebensmitte  im  Grcnzland  (Saarland)  emchtet  und  bis  zum  schonsten  Tag  in  der  Geschichte  dcs
deutschen  Volkes  "ndesteris  dreimal jährlich  die  barbanschste  auer  Weltgrenz€n  in  Frage  stellt`  so
lehrt  sie uns mit  ihren  Betrachtungen  des  Mjkokosmos  oder  ihrer  Erflhnmgen  in  ffemden  Ländern,
daß  Grenzen  immer  wieder  in Fragc gestellt  werden  müssen  und  daß  cs  nur  ein  klein  wenig  Mutes
bedarf;  Greiuen  zu  löschen   GrerLzenJos  sind  auch  ihre  Bilder,  und  ihr  so  besonderer  Stil  lrilft  ihr
auch  dieses  Anliegen  in  den  tunesischen  Bildem  anschaulich  darzustellen.   Das  Wesentliche  ist  ihr
uichtig,  alles  unwesentliche  darf im  "vielschjchtigcn  Gcflccht  von  Wirklichkeit  ufld  Phantssic,  von
Gegenstandlichkeit  und  Abstraktion  von  Experiment  und  lntuition",  wic  es  Georg  Fox  so  treffend
beschreibt,   entrucken    Und   so   findet   sich   m   .'Douz   Rast.'   ein   weitercr   Hohepunkt   unserer
Ausstellung    Das  Land`   dcr  Wind,   die   Some  und   das  Licht.  ja  selbst   das   Wasser   1   treffen   hier



vortreffich umgesetzt sufdnander.  Und die  sprichwörtliche Kamehhe setzt  den Kontrapunkt.  Hier
sind  Zeit  und  Fmm  eingefangen  worden,  daß  wir  uns  eigentlich  vom  Kameltreiber  fi.agen  lassen
müsstn:  Um  was  angstigt  ihr  Euch  in  I)eutschland?  Was  eigentlich  treibt  Euch  zu  dieser Hektik?
Oderfi.echgcffagt.WozubedarfeseinesHandys,wemjetztdocheineRasteingelegtwird?
Schuen  Sic noch  ein"ü  in jemes Tar',  in den Bergen"  bei  Matmata, bevor  ich abscmeßend  mre
Gedanken  zurück  in  die  Zivilisation  lenke.   Dem  auch  wir  müssen  nach  einem  viel  zu  kurzen
Augenblick des  Verweilens in den Farben und  Linien  wiedcr  hinaustreten  in  die  Geschäftigkeit  des
Lebens.  I)och  auch  hier gibt  uns Frau  Bossle{  einen Rat.  Auch  inritten  der  Hektik  lohnt  sich  ein
Augcnblick des Verweilens. I)as fiir "ch persönlich schörBte Bild deT Ausstellung "Tunesien - eim
Reise"  ist  der  "Blick  auf  die  Medha"  von  Hamamet  Diese  geschäftige  Stadt  war  Ruhe  und
Au§gmgspunkt  ihrer  tunesischen  Erkundungen   Welch Ruhe  md  Klarheit  strahlt  dieses  Bild  aus?
Und doch vermeint man den Straßenl;irm zu hören, der sich an den Senkrechten und Diagonälen des
Bildes  einen  Weg in  die  Welt  suchi   Vom  Tum  erschallt  ein  muslirischer  Ruf,  ritgetem  in  zwei
Schnkegeh,  die aber nicht  den Betrachter treffen   Dieser  ist  mmlich in  Gedanken.  Das Grün  der
Bäume und Sträucher, der Farbe dcs lslam, verrät die Sympathie mit diesem Land, scinen Menschen,
aber  auch  nüt  ihrer Religion,  die  eigeriüch  zu  Uni.echt  irmer  rieder verteufelt  wird.  Vor  einigen
Tagen  tmf mich  eine  typische  "Kneipenfiage"  tief ins  Herz   Warum  dürfen  die  eigentlich  bei  uns
Moscheen bauen?
Sind urir richt fiir die Freiheit auf die  Straßen gegangen'.7 Wenn  "rir uns wie dic Eheleute Bosslet  auf
die Menschen einlassen,  wird  sich uns  diese  Fragc  nicht  stellen,  Und  auch  50  Jahre  mch  Ende  der
Nazidiktfltur ist  ein  "Hmdulah, je  suis heureux  d'  avoir  f:rit  votrc  comrissance.H  imer  noch  ein
wichtiges KomplimeTit.
Sic  haben  einen  Politiker  cingeladen,  und  er  hat  Sie  hoffentlich  mcht  enttäuscht.  Der  Mcnsch  und
Menscheifieund  möchte  Sie  zum Absch]uß  einladen,  den  Blick  auf den  Wintergarten  (gibt  es  das
überhaupt in Afiika?) im Bild lenken,
Vom  griechischen  Komödiendichter   Meriander.   der  zur  Blutezeit   Karthagos  löbte,   ist   der   Satz
überliefen:  ..Cfibst  du  auf die  kleinen  Dinge  nichi  acht,  wirst  du  Großeres  verlieren "  Bev.'ahren  Sie
den Blick fin das Schöne, fin die kleinen  Dinge im Leben,  machen  Sie sich  stark fiir die Freiheit  und
die Glcichheit aller Menschen und Rassen`  so wie es die Gninpflanzen im Bilde tun
Frau  Bosslet  hat  uns ein  fi-emdes  Land  in  dicse gute  Stube nach Dessau geholt,  und  Sie hat  uns rit
dcn  kleinen  Dingcn  vcrtraut  gemacht,  daß  sich  der  Blick  fin  die  Choßen  öflhen  nöge,  auf  daß
Chenzen vcrlöschen.
lch  uünsche  Frau  Bosslet  allcs  Gute.  der  Ausstellung  einen  guten  Verlauf  und  uns  allen   einen
vcrgnüg!ichen Ab,end
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